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Virunga und die Congohounds

Aufbau und Geschichte der Anti-Wilderei Hundestaffel „Congohounds“ im Virunga-Nationalpark 
Demokratische Republik Kongo

Marlene Zähner

Einleitung

Der Virunga-Nationalpark im 
Osten der Demokratischen Repub-
lik Kongo (DCR) ist sowohl für sei-
nen einzigartigen Artenreichtum 
inklusive einiger endemischer Arten, 
die berühmteste davon ist sicher der 
Berggorilla (Gorilla beringei berin-
gei), als auch für seine sehr bewegte 
Geschichte bekannt. Die Savannen 
im Zentrum des Parks, der Ebene 

um Rwindi und dem Edwardsee, 
waren berühmt für die große Dichte 
an großen Säugetieren, insbesondere 
die nicht übertroffene Anzahl von 
Flusspferden (rund 27.000 Tiere,  
20 % der Weltpopulation (Languy M., 
de Merode E., 2009) welche laut Aus-
sagen von Besuchern der Vorkriegs-
zeit so dicht in Buchten zu sehen 
waren, dass „man über die Rücken 
der Tiere über die Lagune gehen 
könnte“. 

Die nach dem Genozid in Ruanda 
1994 folgenden Jahre des Krieges 
und der Unruhe im Osten der Demo-
kratischen Republik Kongo führten 
zur Zerstörung der Infrastruktur, 
großem Leid der Bevölkerung in die-
ser Region und in der Folge zur mas-
siven Wilderei und Zerstörung des 
Parks. 80 – 90 % der Wildtiere wurden 
gewildert, (Languy M., de Merode E, 
2009) von der berühmten Flusspferd-
population blieben nur noch ein paar 

Abb. 1: Die Anti-Wilderer-Spezialeinheit „Congohounds“ im Einsatz zum Schutz des Virunga-Nationalparks.
The anti-poaching special unit „Congohounds“ in action to protect the Virunga National Park.

(Foto:  I. Ofenstein)
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hundert Tiere zurück. Die Berg-
gorilla-Population hat erstaunlicher-
weise Dank des großen Einsatzes 
der Ranger im Gebiet der Virunga-
Gebirgskette nicht nur überlebt, son-
dern auch zugenommen. 

Nach dem Gorilla-Massaker, am 24. 
Juni 2007, in welches der damalige 
Direktor des Virunga-Nationalparks 
involviert war, wurde 2008 Dr. Emma-
nuel de Merode, ein in Kenia auf-
gewachsener, belgischer Anthropologe 
mit jahrzehntelanger Erfahrung im 
Artenschutz in der DRC, zum Direk-
tor des Parks ernannt. Ende 2010 hatte 
er die Idee als zusätzlichen Schutz des 
Parks eine Hundestaffel aufzubauen 
und hat Dr. Marlene Zähner um Hilfe 
gebeten.  

Im Februar 2011 reiste Dr. Marlene 
Zähner mit 6 Hunden der Rasse 
Bloodhound nach Virunga und hat 
seither eine erfolgreiche Anti-Wilde-
rei Hundestaffel mit Sitz im Haupt-
quartier des Virunga-Nationalparks in 

Rumangabo aufgebaut. Das jetzt bei-
nahe 10 Jahre dauernde Projekt konnte 
trotz sehr schwieriger Zeiten (Krieg, 
Mai 2012 – Dezember 2013), Seuchen, 
Krankheiten und der andauernden 
finanziellen Notlage des Parks auf-
gebaut und konsolidiert werden. 

Die Geschichte des Virunga- 
Nationalpark

Der Virunga-Nationalpark wurde 
1925 gegründet. Sein ursprünglicher 
Name war Parc Albert, zur Ehrung 
des Belgischen Königs Albert. Der 
Park wurde ursprünglich zum Schutz 
der Berggorillas geschaffen, wurde 
dann aber auf ein größeres Gebiet 
ausgeweitet, um die außergewöhn-
liche Landschaft und die Tiere die-
ser Gegend zu schützen. Parc Albert 
war der erste Nationalpark Afrikas, 
gegründet ein knappes Jahr vor dem 
Krüger Nationalpark in Südafrika. 
Während der ersten 10 Jahre kamen 
immer wieder zusätzliche Schutz-
gebiete hinzu. Seit 1935 blieb die Aus-

breitung und Form des Parks mehr 
oder weniger bis zur heutigen Zeit die 
gleiche.  

Der Park breitet sich im Süden von 
der vulkanischen Gegend nördlich 
des Kivusees über die artenreiche 
Rwindi-Ebene beim Edwardsee bis 
zum Ruwenzori-Gebirge (5.119 m) 
aus mit einer Fläche von 7.800 km2 

und ist im Zentrum des Albertine 
Rift gelegen. Direkt an der Grenze 
zu Ruanda und Uganda gelegen, teilt 
Virunga die Schutzgebiete für Goril-
las (Volcanoes National Park, Ruanda) 
und Savannentiere (Queen Eliza-
beth National Park, Uganda) mit den 
benachbarten Ländern.  

Der Park enthält zwei sehr wichtige 
ökologische Korridore, da er die ver-
schiedenen jeweiligen Sektoren mit-
einander verbindet: Der Muaro-Kor-
ridor verbindet den Mikeno-Sektor 
mit dem Nyamulagira-Sektor; die 
Westseite verbindet den Nord-Sektor 
mit dem mittleren Sektor des Virunga-
Massivs. Der Queen Elizabeth Natio-
nal Park, ein an Uganda angrenzendes 
Schutzgebiet, stellt ebenfalls einen 
ökologischen Landkorridor dar, der 
den mittleren und den nördlichen 
Sektor miteinander verbindet. Auch 
der Edwardsee bildet einen wichtigen 
aquatischen Korridor.

Nach der Unabhängigkeit der Demo-
kratische Republik Kongo von Belgien 
1960 wurde der Park umbenannt und 
heißt seither 1969 Virunga-Natio-
nalpark (Virunga = Vulkane). Nur 
10 Jahre später wurde der Park zum 
UNESCO Welt Naturerbe (World Her-
itage) ernannt. 

Die Begründung der UNESCO hierzu 
lautete wie folgt: „Der Virunga-Natio-
nalpark ist einzigartig mit seiner akti-
ven Vulkankette und seiner reichen 
Vielfalt an Lebensräumen, die die 
eines anderen afrikanischen Parks 
übertrifft. Sein Spektrum umfasst eine 
Mischung aus Steppen, Savannen und 
Ebenen, Marschland, niedriger Höhe 
und afro-montanen Waldgürteln bis 
hin zur einzigartigen afro-alpinen 
Vegetation und permanenten Glet-
schern und Schnee auf dem Ruwen-
zori-Gebirge mit Gipfeln in 5.000 m 

Abb. 2:  Junger Berggorilla im Mikeno-Sektor des Virunga-Nationalparks.
Young mountain gorilla in the Mikeno sector of Virunga National Park.

(Foto:  I. Ofenstein) 
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Höhe. Der Park umfasst die spektaku-
lären Bergmassive des Rwenzori und 
des Virunga-Gebirges mit den beiden 
aktivsten Vulkanen Afrikas. Die große 
Vielfalt der Lebensräume bringt eine 
außergewöhnliche Artenvielfalt her-
vor, insbesondere endemische Arten 
und seltene und weltweit bedrohte 
Arten wie den Berggorilla.

Aufgrund seiner Höhenunterschiede 
(von 680 m bis 5.109 m), der Nieder-
schläge und der Beschaffenheit des 
Bodens verfügt der Virunga-Natio-
nalpark über eine sehr große Vielfalt 
an Pflanzen und Lebensräumen, was 
ihn zum afrikanischen Nationalpark 
mit der höchsten biologischen Viel-
falt macht. Mehr als 2.000 erstklassige 
Pflanzenarten wurden identifiziert, 
von denen 10 % im Albertinischen 
Graben endemisch sind. Die afro-
montanen Wälder machen etwa 15 % 
der Vegetation aus. Der Albertinische 
Graben enthält auch mehr endemi-
sche Wirbeltierarten als jede andere 
Region des afrikanischen Kontinents, 
und der Park verfügt über zahlreiche 
Beispiele dafür. Der Park beherbergt 
218 Säugetierarten, 706 Vogelarten, 
109 Reptilienarten und 78 Amphibien-
arten. Er dient auch als Zufluchtsort 

für 22 Primatenarten, von denen drei 
zu den Menschenaffen gehören - der 
Berggorilla (Gorilla beringei berin-
gei), der östliche Flachlandgorilla 
(Gorilla beringei graueri) und der 
Östliche Schimpanse (Pan troglodytes  
schweinfurthi). Ein Drittel der Welt-
population der Berggorillas lebt im 
Park. In den Savannenzonen des 
Parks gibt es eine vielfältige Popula-
tion von Huftieren, und die Dichte 
der Biomasse der Wildtiere ist eine 
der höchsten auf dem Planeten Erde 
(27,6 Tonnen/km2). Unter den Huf-
tieren gibt es bestimmte seltene Tiere 
wie das Okapi (Okapi johnstoni), wel-
ches in der Demokratischen Republik 
Kongo endemisch ist, und den Ruwen-
zori-Schwarzstirnducker (Cephalo-
phus rubidus), der auf das Ruwenzori-
Gebirge endemisch beschränkt ist. Der 
Park umfasst auch wichtige tropische 
Zonen, die für die Überwinterung der 
paläarktischen Avifauna wesentlich 
sind.“

Im Grenzgebiet zu Ruanda und Uganda 
gelegen, in einer Region, welche für 
seinen Reichtum an Bodenschätze 
bekannt ist, wurde der Virunga-Natio-
nalpark immer wieder von Konflik-
ten und Kriegen direkt betroffen. Seit 

Jahrzehnten wechselt die Situation im 
Ostkongo zwischen Zerstörung und 
Wiederaufbau. Der Konflikt und das 
anschließende Genozid in Ruanda, 
bei dem bis zu einer Million Men-
schen grausam umgebracht wurden, 
war der Auftakt zu einem der größ-
ten Kriege (mit Recht auch Afrika-
nischer Weltkrieg genannt) auf dem 
Kontinent. Es war nicht ein Krieg, 
sondern eine Folge von Kriegen, wel-
che die Infrastruktur und Wirtschaft 
völlig zerstörten und der schon vorher 
sehr armen Bevölkerung tiefste Armut 
und Leid brachten. Und immer wieder 
war der Virunga-Nationalpark direkt 
betroffen. Das Juwel der afrikanischen 
Nationalparks wurde geplündert und 
zerstört. Die Wildtiere im Park wur-
den bis zu 90 % dezimiert. Die welt-
bekannte Flusspferdpopulation bei-
nahe ausgerottet. Als nach dem 
Genozid in Ruanda über eine Million 
Menschen in den Kongo ins Grenz-
gebiet des Virunga-Nationalparks flo-
hen und in Flüchtlingslagern unter-
gebracht wurden, kam es zur massiven 
Waldzerstörung. Bis zu 40.000 Men-
schen drangen täglich in die Urwälder 
des Parks ein, um Brennholz zu sam-
meln. Aus dieser Not entwuchs ein bis 
heute existierender krimineller Zweig, 

Abb. 3: Atemberaubende Aussicht auf die Gebirgskette und Rwindi-Ebenen.
Breathtaking views of the mountain range and Rwindi plains.

(Foto: I. Ofenstein)
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die Holzkohlenmafia, welche ihr luk-
ratives Millionen-Geschäft im Park 
betreibt und noch immer zur Zer-
störung der Wälder beiträgt.

Zur gleichen Zeit drangen Rebellen-
gruppen (kriminelle Milizgruppen) 
aus den Nachbarländern in den Park 
ein und führten dort ihre Geschäfte 
der Gewalt und Zerstörung. Die mas-
sive Wilderei wurde nicht nur zur 
eigenen Ernährung betrieben, son-
dern ermöglichte ihnen durch den 
Verkauf von Bushmeat und Elfenbein 
ihre Waffen zu finanzieren. Mit der 
Zunahme der Waffen kam es auch zur 
Zunahme von tödlichen Angriffen auf 
die Virunga Ranger, welche bis heute 
anhält. 170 Ranger starben im Verlauf 
von 20 Jahren für den Schutz des Parks 
und der Wildtiere durch die Mili-
zen. Einer der schlimmsten Vorfälle 
geschah dieses Jahr, als am 24. April 
18 Menschen getötet wurden, darunter 
12 Ranger.  

Ein tragischer Wendepunkt in der 
Geschichte des Virunga-Nationalparks 
war das Massaker der Berggorilla-
Familie des Silberrücken Senkwekwe 
am 22. Juli 2007, bei dem 9 Tiere, unter 
ihnen der Silberrücken Senkwekwe, 
getötet wurden. Grund war nicht der 

Handel mit Gorilla-Fleisch oder Jung-
tieren, sondern es war als Warnung an 
die Parkbehörden gedacht, sich nicht 
weiter in die Geschäfte der Holz-
kohlenmafia einzumischen. Nachdem 
der damalige Direktor wegen seiner 
direkten Beteiligung am Massaker ver-
haftet wurde, wurde überraschender-
weise der belgische Anthropologe Dr. 
Emmanuel de Merode zum neuen 
Direktor des Virunga-Nationalparks 
ernannt. Dr. Emmanuel de Merode, 
der in Kenia aufgewachsen ist und zu 
diesem Zeitpunkt schon viele Jahre in 
Nationalparks in der Demokratischen 
Republik Kongo für den Artenschutz 
gearbeitet hatte.

Die Ernennung dieses außergewöhn-
lichen Mannes ist sicher einer der 
Hauptgründe, warum der Park heute 
nicht nur besteht, sondern gedeiht, 
und mit ihm die wirtschaftliche Situ-
ation in der Region. Er hat erkannt, 
dass der direkte Schutz des Parks nicht 
genügt, solange die enorme Armut, die 
Hilflosigkeit der dichten Bevölkerung 
im Grenzgebiet des Parks und die 
Aussichtslosigkeit, die jungen Män-
ner in die Kriminalität und in die 
Hände der Milizgruppen treibt. Viele 
Projekte, unter anderem der Bau von 
Wasserkraftwerken im Randgebiet des 
Parks, sollen den Lebensstandard der 

Bevölkerung heben und den Men-
schen eine Zukunft geben.

Virungas Fauna und Flora

Der auf dem Albertinischen Gra-
ben direkt auf dem Äquator liegende 
Virunga-Nationalpark ist in drei Sek-
toren unterteilt, welche in sich ganz 
verschiedene Habitate und Klima-
bedingungen für die Pflanzen- und 
Tierwelt bieten. Im Norden dominiert 
die über 5.000 m hohe Ruwenzori-
Bergkette mit ihren Gletschern, welche 
südlich an den Tiefland-Regenwald 
des Semliki Valley grenzt. Obwohl das 
Semliki Valley zum Nilbecken gehört, 
ist seine Fauna und Flora typisch für 
das Kongobecken. 

An der Peripherie des großen Kongo-
waldes gelegen, findet man nur im Tal 
einen dichten Primärwald, der Rest 
wird von Sekundärwald dominiert. 
Hier findet man das seltene Okapi, 
eine für den kongolesischen Wald 
endemische Tierart, welche zur Fami-
lie der Giraffe gehört. 

Das Zentrum des Parks wird vom 
großen Edwardsee (Fläche 2.325 km2) 
und den angrenzenden Savannen der 
Rwindi-Ebene dominiert. Der Edward-
see war für seinen Fischreichtum und 

Abb. 4: Virunga-Ranger im Gorilla-Sek-
tor.
Virunga Ranger in the gorilla sector.

(Foto: I. Ofenstein)

Abb. 5: Die im Gorilla-Massaker 2007 getöteten Berggorillas fanden eine letzte Ruhe-
stätte im Hauptquartier des Parks.
The mountain gorillas killed in the 2007 gorilla massacre found a final resting place in 
the park‘s headquarters.

(Foto: I. Ofenstein)
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die größte Flusspferdpopulation der 
Welt bekannt. Als während des Krieges 
die Population von 27.000 Individuen 
auf nur noch 350 dezimiert wurde, 
fiel auch die Fischdichte in dramati-
schem Ausmaß. Auf den Ebenen öst-
lich und südlich des Edwardsees fin-
det man typische Savannensäugetiere 
wie Elefanten (Loxodonta africana), 
Antilopenarten wie Uganda-Gras-
antilope (Kobus thomasi), Defassa-
Wasserbock (Kobus defassa), Busch-
bock (Tragelaphus scriptus) u. a. m., 
und große Büffelherden. Der südliche 
Sektor streckt sich vom Nordufer des 
Kivusees bis zum Kasali-Massiv. Eine 
Region, welche durch seine aktiven 
(Nyamulagira und Nyiragongo) und 
inaktiven Vulkane, wie der Mikeno, 
Heimat der Berggorillas, bekannt ist. 
Abhängig von der Höhe, findet man 
dichten Bergregenwald, Sekundärwald 
und Bambus-Wälder, deren Spröss-
linge einen wichtigen Bestandteil der 
Nahrung der Berggorillas ausmachen. 

Ab 2.400 m findet sich eine afro-sub-
alpine Vegetation mit offenem Wald-
dach. In diesen Wäldern findet man 
eine sehr artenreiche Vegetation, ver-
schiedene Gräser und den von den 

Berggorillas geliebten wilden Selle-
rie. Den Wald teilen die Primaten mit 
Antilopen, Büffeln und Waldelefanten. 

Die Population der Berggorillas ist 
dank des unermüdlichen Einsatzes 
der Ranger auch während der Kriege 
von ein paar Hundert auf über 1.000 
Individuen gestiegen und wurde nach 
20 Jahren in der Roten Liste der Welt-
naturschutzunion (IUCN) von „Cri-
tically endangered“ (vom Aussterben 
bedroht) auf „Endangered“ (stark 
gefährdet) zurückgestuft. Die Berg-
gorillas bestehen aus zwei isolierten 
Subpopulationen (eine nördliche und 
eine südliche), die in den Virunga-
Gebirgsketten von Ruanda, Uganda 
und der Demokratischen Republik 
Kongo leben. 

Im Virunga-Nationalpark bekannte 
Spezies (Languy, de Meronde, 2019): 
Säugetiere: 218; Vögel: 706; Reptilien: 
109; Amphibien: 78: Primaten: 22, 
dazu gehören endemische oder teil-
endemische Arten wie der Diadem-
meerkatze (Cercopithecus mitis) und 
der Goldmeerkatze (Cercopithecus 
kandti), und natürlich die großen Pri-
maten, nämlich Berggorilla, Grauers 

Gorilla (Gorilla beringei graueri) und 
Östlicher Schimpanse (Pan troglodytes 
schweinfurthii).

Die Anti-Wilderer-Spezialeinheit 
Congohounds   

Zwei Jahre nach seiner Ernennung 
zum Parkdirektor entstand bei Dr. 
Emmanuel de Merode der Wunsch 
nach einer eigenen Hundestaffel, 
welche ihn und die Ranger bei ihrer 
Arbeit zum Schutz der Wildtiere, des 
Parks und der Sicherheit in und um 
den Virunga-Nationalpark unter-
stützen sollte. Er entschied sich für die 
Rasse Bloodhound, da er diese Hunde 
von kenianischen Schutzgebieten her 
als erfolgreiche Einsatzhunde kannte.

Bloodhounds sind große Jagdhunde, 
welche seit Jahrhunderten für die 
Suche nach Menschen eingesetzt 
werden und dabei Leistungen 
erbringen, welche von keiner anderen 
Rasse erreicht werden können. Sie 
sind nicht aggressiv, sondern lieben 
es, Menschen zu suchen und zu fin-
den. Zu ihren Eigenschaften gehören 
physische und psychische Ausdauer, 
Selbstständigkeit, der Wille nicht auf-

Abb. 7: Die Diademmeerkatze ist ein häu-
fig gesehener Gast in der Mikeno Lodge.
The Blue Monkey is a frequently seen 
guest at Mikeno Lodge.

(Foto: I. Ofenstein)

Abb. 6: Elefantenherde am Ishasha River in Lulimbi, Zentralsektor des Parks.
Herd of elephants on the Ishasha River in Lulimbi, central sector of the park.

(Foto: M. Zähner)
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zuhören, bis sie am Ziel sind, und eine 
große Portion Eigenwilligkeit. Aus 
diesem Grund eignen sie sich auch 
nicht für andere Sparten der Hunde-
ausbildung, wie Schutz, Unterordnung 
oder die Suche nach Artikeln (Drogen, 
Sprengstoff etc.). Ihr Erscheinungs-
bild ist markant. Sie sind sehr groß 
(60 – 70 cm Schulterhöhe), wiegen 
bis zu 50 kg, haben sehr lange Ohren, 
lose Haut und tragen ihre Rute, wie es 
bei Laufhunden üblich ist, hoch und 
sichelförmig. Sehr typisch ist, dass 
sich die lose Haut bei gesenktem Kopf 
über die Augen schiebt und diese vor 
Verletzungen schützt. Trotz ihrem 
beeindruckenden Aussehen, sind sie 
sehr sanft, sensibel und sehr verträg-
lich sowohl Menschen als auch Art-
genossen gegenüber. 

Um die Möglichkeiten des Einsatzes 
der Hundestaffel zu erweitern, wurden 
im Januar 2014, die zwei Englischen 
Springer Spaniel Bobby und Tumaini 
nach Virunga gebracht, welche sowohl 
zu Artenschutzhunden (Suche und 
Anzeige von Wildtierteilen, wie 
Elfenbein) als auch für die Anzeige 
von Waffen und Patronen ausgebildet 
wurden, und die Bloodhounds per-
fekt ergänzten. Der Englische Springer 
Spaniel ist ein mittelgroßer Jagdhund, 
welcher ursprünglich für die Jagd auf 

Vögel verwendet wurde. Seit längerer 
Zeit wird er in England von der Poli-
zei und dem Militär als Drogen- und 
Sprengstoffspürhund eingesetzt. Er 
liebt es mit seiner Nase zu arbeiten, 
sucht unermüdlich und begeistert und 
ist sowohl von seinem Erscheinungs-
bild als auch seiner Persönlichkeit 
ein freundlicher und sympathischer 
Hund. Doch das kam erst Jahre später.

Im Dezember 2010 gab Dr. Emmanuel 
de Merode seinem Leiter der Sicher-
heit, dem Belgier Gilbert Dilis, den 
Auftrag, während der Weihnachts-
ferien in seiner Heimat mit belgischen 
Züchtern Kontakt aufzunehmen und 
sich nach Welpen der Rasse Blood-
hound umzusehen. Bei dieser Suche 
wurde er von Mitgliedern des Bel-
gischen Rasseclubs an die für ihre 
Expertise bei der Ausbildung von 
Mantrailern (Personensuchhunde), 
insbesondere der Rasse Bloodhound, 
bekannte Schweizer Tierärztin Dr. 
Marlene Zähner verwiesen. 

Marlene Zähner stand anfangs die-
ser Idee sehr kritisch gegenüber und 
erklärte Gilbert Dillis, dass der Aufbau 
einer Einsatzhundestaffel anspruchs-
voll und zeitintensiv sei. Die korrekte 
Haltung dieser Hunde sei aufwändig, 
die Ausbildung sowohl der Hunde 

als auch der Hundeführer ein lang-
jähriges Projekt, welches nur durch 
kontinuierliches Training zum Erfolg 
führen kann. Abkürzungen im Trai-
ning und Fehler in der Haltung kön-
nen nur zu Misserfolgen führen. Diese 
Information wurde an Dr. Emmanuel 
de Merode weitergeleitet, der von die-
ser präzisen Aussage beeindruckt war 
und direkt mit Marlene Zähner Kon-
takt aufnahm. Zwei Monate und viele 
Gespräche später reiste sie mit sechs 
mehrheitlich von ihr vermittelten 
Welpen und Junghunden aus gesun-
den Arbeitslinien über Brüssel nach 
Ruanda und weiter nach Virunga. 

Nach dieser abenteuerlichen zwei Tage 
dauernden Reise verbrachte sie eine 
Woche in Virunga, wählte drei Ranger 
aus, welchen sie einen Crashkurs in der 
Betreuung von Hunden gab. Zu dieser 
Zeit war zwar ein Auslauf gebaut, aber 
als Unterkunft für die Hunde dienten 
nur zwei einfache Holzhütten, welche 
wenig Schutz vor der Hitze und den 
für diese Gegend bekannten starken 
Regenfällen und Gewittern boten. 
Wie Marlene Zähner erst da erkannte, 
verfügte der Park über keine nennens-
werten finanziellen Mittel, um das 
Projekt über Jahre zu tragen. Virunga 
wurde und wird vom Staat kaum 
unterstützt und ist von internationaler 

Abb. 8: Congohound beobachtet die Nilpferde in Lulimbi, Zentralsektor des Parks.
Congohound watching the hippos in Lulimbi, central sector of the park.

(Foto: E. Baron)
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Hilfe, Spenden und den Einnahmen 
durch Öko-Tourismus angewiesen. 
Deshalb machte sich Marlene Zähner 
nach ihrer Rückkehr in die Schweiz 
an die Aufgabe, ein Fundraising für 
das Hundeprojekt “Congohounds“ 
aufzubauen. 

Als erster Erfolg konnte die Finan-
zierung und der Bau eines soliden 
Gebäudes für die Unterbringung der 
Hunde, als auch eines Büros und 
eines Lagerraums verzeichnet wer-
den. Etwas schwieriger erwies sich die 
Suche nach geeigneten Rangern für 
diese anspruchsvolle und für einen 
Kongolesen ungewöhnliche Arbeit. 
Im Ostkongo werden in den Dörfern 
zwar Hunde gehalten, mehrheitlich 
für die Jagd oder als Wachhunde, es 
besteht aber meistens weder eine enge 
Beziehung zu ihnen, noch werden sie 
speziell ausgebildet. Sehr oft haben 
die Leute Angst vor Hunden, nicht 
zuletzt weil im Ostkongo immer wie-
der Menschen von tollwütigen Hun-
den gebissen werden und sterben. 

Während der ersten Jahre kam es 
immer wieder zu Wechseln bei den 
Hundeführern, welche entweder ein-
fach kein Talent für die Arbeit mit 
Hunden hatten oder aber eine andere 

Arbeitsrichtung einschlagen wollten. 
Dies hatte einen sehr negativen Ein-
fluss auf die Weiterentwicklung und 
die Einsatzfähigkeit der betroffenen 
Hunde, welche sich mehrmals an 
einen neuen Hundeführer gewöhnen 
mussten, was häufig vom Hund nicht 
toleriert wird. Einige Ranger zeigten 
aber den Willen und das Durchhalte-
vermögen, um bei der Hundestaffel 
zu bleiben. So konnte das Team unter 
der Leitung von Christian Shamavu 
mit Hündin Dodie schon nach einem 
Jahr erfolgreich bei der Suche nach 
Elefantenwilderern eingesetzt werden. 
Bloodhounds sind natürliche Mantrai-
ler (Personensuchhunde), welche den 
Individualgeruch der gesuchten Per-
son noch nach Tagen über große Dis-
tanz verfolgen können. Diesen Geruch 
nehmen sie von einem sogenannten 
Geruchsartikel (jeder Gegenstand, 
welcher mit der gesuchten Person 
in Berührung gekommen ist) auf. In 
diesem bestimmten Fall wurde der 
Kadaver eines vor mehreren Tagen 
getöteten Elefanten von einem Flug-
zeug aus gesichtet. Das Hundeteam 
wurde hinzugezogen. Sie fanden eine 
Patronenhülse, welche vom Wilde-
rer berührt wurde. Diese wurde als 
Geruchsartikel verwendet. Nach-
dem Dodie den Individualgeruch 

von der Patronenhülse aufgenommen 
hatte, fand sie die Spur, welche durch 
einen Fluss und dann 10 km über die 
Savanne zu einem Lager führte. Das 
Hundeteam wurde aus Sicherheits-
gründen kurz davor abgezogen. Der 
weitere Einsatz, welcher zum Auf-
finden (und der Flucht) der Wilde-
rer führte, wurde von einer für solche 
Einsätze spezialisierten Rangertruppe 
durchgeführt. 

Ranger David Nezehose, der direkt 
nach seiner Ausbildung zum Ranger 
auf seinen Wunsch in die Hundestaffel 
eintrat, entwickelte sich mit seiner 
Hündin Sabrina nicht nur zu unserem 
besten Einsatzteam, sondern wurde 
auch ein sehr talentierter Ausbilder. 
Als vor zwei Jahren sein Kollege Chris-
tian Shamavu die Hundestaffel verließ, 
wurde David sein Nachfolger und lei-
tet seither die Hundestaffel. Begleitet 
wurden sie die ganze Zeit von Marlene 
Zähner und ihrem Team, welche regel-
mäßig, anfangs alle 6 Wochen, später 
3 – 4 Mal pro Jahr für 2 Wochen in 
den Kongo reiste und die Ranger wei-
ter unterstützte.  

Die Arbeit in einem Krisengebiet, in 
dem Infrastruktur und Wirtschaft 
nach 20 Jahren Krieg und extremer 

Abb. 10: Die vierbeinigen Mitglieder der Anti-Wilderer-Spezialeinheit Congohounds 
freuen sich aufs Training.
The four-legged members of the anti-poaching special unit Congohounds are looking 
forward to training.

(Foto: I. Ofenstein)

Abb. 9: Springer Spaniel Bobby und Ran-
ger Alvine warten auf ihren Einsatz.
Springer Spaniel Bobby and Ranger 
Alvine wait for their mission.

(Foto: I. Ofenstein)



42 ZEITSCHRIFT DES KÖLNER ZOOS - HEFT 2/2020 - 63. JAHRGANG

Armut zu einem großen Teil zerstört 
ist, bringt große Herausforderungen 
mit sich. Alles was die Hunde brau-
chen, wie Ausrüstung, Medizin, 
Futter, muss importiert werden, 
im Koffer bei der Reise von Europa 
nach Virunga, im Container aus 
Kenia oder direkt aus Ruanda. Das 
ist eine aufwändige und kostspielige 
Angelegenheit. Qualifizierte tierärzt-
liche Betreuung für Hunde findet 
sich im Kongo kaum. Jedes gesund-
heitliche Problem wurde zu einer 
potentiell lebensbedrohlichen Krise. 
Vor allem die im Zentrum des Parks 
verbreitete Schlafkrankheit (Trypo-
nosomiasis, übertragen durch die 
Tse Tse Fliege) hat sich zu einer töd-
lichen Bedrohung für unsere Hunde 
entwickelt, welche im ersten Jahr zum 
Tod der Hündin Lily führte. 

Nach dieser tragischen Erfahrung 
wurde nach einer machbaren Lösung 
gesucht, um trotz der fehlenden tier-
ärztlichen Betreuung vor Ort die 
Hunde zu schützen und, wenn not-
wendig, zu behandeln. Die Tier-
ärztin Marlene Zähner brachte den 
Hundeführern Basiswissen und 
die notwendigen Handgriffe zur 
tierärztlichen Untersuchung und 
Behandlung bei. Der in Laborarbeit 
erfahrene kongolesische Tierarzt, Dr. 
Eddy, Mitarbeiter der „Gorilla Doc-

tors“, der in Rumangabo die Gorilla-
Waisen betreut, zeigte den Rangern 
wie man Blut entnimmt und unter 
dem Mikroskop nach Blutparasiten 
untersucht. Ein Standard Operating 
Procedure (SOP) nach Einsätzen 
und Reisen ins Parkzentrum zur 
Frühdiagnose der Schlafkrankheit 
und weiterer Blutparasiten wie der 
Babesiose (Babasia sp.), sowie spe-
ziell für den Schutz vor der Tse Tse 
Fliege gebaute Schutzzwinger in zwei 
zentralen Rangerstationen führten 
dazu, dass über die Jahre die Hunde 
nur noch selten infiziert wurden, und 
wenn doch, die Krankheit so früh dia-
gnostiziert werden konnte, dass es zu 
keiner ernsthaften Erkrankung kam. 
Erst viele Jahre später, im Frühling 
2019, konnte eine befriedigendere 
Lösung gefunden werden in Form 
einer Vereinbarung mit den Tier-
ärzten des in Ruanda gelegenen New 
Vision Veterinary Hospitals, ein von 
österreichischen Tierärzten ins Leben 
gerufenes Projekt, um die tierärzt-
liche Ausbildung und Versorgung 
in Ruanda zu verbessern. Einmal 
monatlich reist nun ein Team nach 
Virunga und kontrolliert die Hunde. 
Das Team steht ebenfalls jederzeit bei 
Notfällen zur Verfügung. Mehrmals 
konnten sie schon die älter werden-
den Hunde behandeln und in ein paar 
Fällen auch deren Leben retten.  

Im Mai 2012 brach ein weiterer Krieg 
aus, verursacht durch eine Ruanda 
stämmige Rebellengruppe namens 
M24. Während dieser zum Teil sehr 
heftigen Kämpfe zwischen der M24 
und den Regierungstruppen, welche 
in unmittelbarer Nähe des Parks und 
des Hauptquartiers stattfanden, konn-
ten die Hundeführer ihr Training nur 
noch im Hauptquartier durchführen. 
Die neu gebaute Mikeno Lodge, 
welche kurz zuvor für Touristen 
geöffnet worden war, musste wieder 
geschlossen werden. Glücklicherweise 
kamen während dieses 18 Monate 
andauernden Krieges keine Ranger 
ums Leben; der Schaden im Parkin-
nern, verursacht durch Regierungs- 
und Rebellentruppen, war jedoch 
erheblich. Obwohl die Berggorillas 
nicht wie gewohnt kontrolliert werden 
konnten, kam es nicht zu Verlusten, im 
Gegenteil: Die Gorilla-Population hat 
glücklicherweise weiter zugenommen. 
Die Berggorilla-Population wurde 
während der letzten 40 Jahre regel-
mäßig gezählt. 1971 wurden nur noch 
274 Individuen gefunden, während 
der letzten Zählung 2019 konnten 
1.063 Tiere gezählt werden.

Im Dezember 2013 war endlich der 
Krieg zu Ende. Einige Monate später 
wurde der Park wieder für Touristen 
geöffnet. Nachdem sie so lange im 

Abb. 11: Marlene Zähner reist regelmäßig nach Virunga um die 
Hundeführer zu trainieren.
Marlene Zähner travels regularly to Virunga to train the dog han-
dlers.

(Foto: E. Baron)

Abb. 12: Marlene Zähner lehrt die Ranger Basiswissen bei der 
Behandlung von Hunden.
Marlene Zähner teaches the rangers basic knowledge in the 
treatment of dogs.

(Foto: E. Baron)
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Hauptquartier eingeschlossen gewesen 
waren, freuten sich die Ranger der 
Hundestaffel darauf, das Training im 
Gelände wieder aufzunehmen. Leider 
zeigte es sich, dass dies nur begrenzt 
möglich war, da keine Fahrzeuge 
für die Hundestaffel zur Verfügung 
standen. Die alten Lastwagen, mit 
denen sie vor dem Krieg ins Gelände 
gefahren waren, waren zum Teil stark 
beschädigt, zum Teil wurden sie für 
andere Zwecke gebraucht. 

Einmal mehr war Marlene Zähner 
gefordert Sponsoren zu finden, um den 
Fortlauf des Projektes zu sichern. Der  
Zoologisch-Botanische Garten Wil-
helma in Stuttgart, welcher die Con-
gohound Unit seit Kurzem mittels vie-
ler für diesen Zweck durchgeführten 
Spendenaktionen unterstützte, erklärte 
sich bereit, ein Fahrzeug für die 
Hundestaffel zu finanzieren. So konn-
ten wir unser erstes eigenes Fahrzeug 
kaufen, einen alten Toyota Hilux mit 
Seitenbestuhlung, welches es ermög-
lichte die Ranger zu transportierten, 
für die Hunde aber eher ungeeignet 

war. Ein paar Monate später konnte 
ein weiteres Fahrzeug angeschafft, 
für den Transport der Hunde modi-
fiziert und mit festen Transportboxen 
bestückt werden. Von diesem Zeit-
punkt an war die Hundestaffel mobil 
und unabhängig und konnte das regel-
mäßige Training und die Einsätze wie-
der aufnehmen.  

Fortschritte und Erfolge

Heute schaut die Hundestaffel auf bald 
10 Jahre bewegte Geschichte zurück, 
sowohl für die Hunde als auch für 
den Park. Krieg, Überfälle auf Ran-
ger, die Schlafkrankheit, das Attentat 
auf Emmanuel de Merode 2014, meh-
rere Notfälle bei den Hunden, welche 
ohne tierärztliche Betreuung vor Ort 
gelöst werden mussten, Ebola und 
aktuell Covid-19 stellten das Congo-
hound Team immer wieder vor neue 
Herausforderungen. 

Finanziert wurde und wird die Hunde-
staffel zum größten Teil durch die 
von Marlene Zähner 2014 für diesen 
Zweck gegründete DodoBahatiStif-
tung mit Sitz in der Schweiz. Zurzeit 
besteht die Hundestaffel aus 8 Hun-
den, 6 Bloodhounds und 2 Springer 
Spaniel. Die Hunde, welche 2011 nach 
Virunga gebracht worden waren, wer-
den alt und können nicht mehr lange 
für Einsätze gebraucht werden. Des-

halb ist geplant, in naher Zukunft ein 
paar junge Hunde der Rasse Blood-
hound in Ausbildung zu nehmen. Die 
Seniorinnen werden selbstverständlich 
weiter dort bleiben, wo sie die meiste 
Zeit ihres Lebens verbracht haben und 
von ihren Hundeführern gepflegt und 
geliebt werden. Die Hundestaffel ver-
fügt zurzeit über 10 Ranger, die sich 
um die Hunde kümmern, sie pflegen 
und betreuen. Sie werden regelmäßig 
für Einsätze verschiedenster Art ver-
wendet. Nicht nur für die Wilderei, 
sondern auch bei Verbrechen wie Ein-
brüchen, Überfällen und Kidnapping 
werden die Hunde eingesetzt. Hinzu 
kommen Patrouillen und Begleit-
schutz von Reisenden in und um den 
Park. 

So wurde die Hundestaffel unter der 
Leitung von David Nezehose Tschi-
ringire im Jahr 2019 197 Mal für ver-
schiedene Aktivitäten zugezogen. Es 
wurden regelmäßig mit den Hunden 
Patrouillen durchgeführt, für Sicher-
heit und Schutz der Besucher und 
Touristen gesorgt und durchschnitt-
lich zwei bis drei Sucheinsätze pro 
Monat geleistet. Die Hundestaffel 
ist nicht nur an den Einsätzen zur 
Auffindung von Kriminellen, son-
dern auch an der polizeilichen Auf-
arbeitung der Fälle beteiligt. David 
Nezehose, der Leiter der Hundestaffel, 
hat im Februar 2020 die Ausbildung 

Abb. 13: Das für die Hunde speziell eingerichtete Fahrzeug ist wichtig für die Einsätze 
im großen Park.
A vehicle especially equipped for the dogs is important for the use in the big park.

(Foto: I. Ofenstein)

Abb. 1: Der Leiter der Hundestaffel David 
Nezehose mit seiner geliebten vierbeini-
gen Partnerin Sabrina.
Head of the canine section David Neze-
hose with his beloved four-legged partner 
Sabrina.

(Foto: I. Ofenstein)
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zum Investigator abgeschlossen und 
verstärkt mit seiner neuen Posi-
tion die Kompetenzen der Congo-
hound Staffel. Sowohl Patrouillen 
als auch Einsätze waren im Frühling 
2019 vorübergehend wieder stark 
erschwert, da ein Fahrzeug, welches 
für den Transport der Ranger benutzt 
wurde, aus Sicherheitsgründen aus 
der Flotte genommen werden musste. 
Einmal mehr konnte dank der schnel-
len und unkomplizierten Hilfe des 
Zoologisch-Botanischen Gartens 
Wilhelma innerhalb eines Monats ein 
neues Fahrzeug in der Provinzhaupt-
stadt Goma gekauft werden.  

Natur- und Artenschutz ohne Ein-
bezug der lokalen Bevölkerung ist 
nicht möglich. Wo die Menschen 
hungern und ums Überleben kämp-
fen, Kinder und Jugendliche keine 
Zukunft haben, da kann man Natur 
und Wildtiere nicht längerfristig 
schützen. Deshalb ist es genauso 
wichtig, der Bevölkerung in den 
Grenzgebieten zu helfen, ihren 
Lebensstandard zu verbessern und 
ihnen eine Zukunft zu geben, als auch 
die Schutzgebiete durch bewaffnete 
Ranger vor Angriffen und Zer-
störung zu schützen. Diese Aufgabe 
ist der von Emmanuel de Merode 
ins Leben gerufenen Virunga Alli-
ance sehr wichtig. Sie investiert in 
viele wertvolle, soziale Projekte, baut 

Wasserkraftwerke, um die Region 
mit Strom zu versorgen. Die Bahati 
Stiftung unterstützt zusätzlich in 
zunehmendem Maße verschiedene 
soziale Projekte im Grenzgebiet um 
den Virunga-Nationalpark, vor allem 
Kinderprojekte wie Schulbildung für 
alle, ein Waisenhaus, Berufsbildung 
für Jugendliche, aber auch landwirt-
schaftliche Selbsthilfe-Projekte für 
die Ärmsten der Armen (www.dodo-
bahati.ch).

Der Osten der Demokratischen 
Republik Kongo ist eine Region 
der Extreme. Extreme Naturschön-
heiten, extreme Armut und Gewalt. 
Der Virunga-Nationalpark im Zen-
trum dieser Geschehnisse bedeutet 
für diese Region zurzeit die einzige 
Hoffnung auf eine Zukunft und eine 
Verbesserung der Lebenssituation 
der Bevölkerung durch die Schaffung 
von Arbeitsplätzen, durch verbesserte 
Infrastruktur, verbesserte Sicherheit. 
Um den Park und somit auch die 
Menschen in der Region zu schüt-
zen und eine bessere Zukunft mög-
lich zu machen, ist jeder Einsatz und 
jedes Risiko akzeptabel. Die Con-
gohound Hundestaffel und die dar-
aus gewachsenen weiteren sozialen 
Projekte mögen nur ein kleiner Teil 
dieser Entwicklung sein, aber auch 
kleine Schritte können mithelfen, ein 
großes Ziel zu erreichen.  

Summary

The Virunga National Park in the eas-
tern part of the Democratic Republic of 
Congo (DRC) is known for its unique 
biodiversity including some endemic 
species, the most famous of which is 
certainly the mountain gorilla (Gorilla 
beringei beringei), as well as for its very 
eventful history. The savannahs in the 
centre of the park, the plains around 
Rwindi and Lake Edward, were famous 
for the high density of large mammals, 
especially the unsurpassed number of 
hippos (27,000 animals, 20% of the 
world population), which, according 
to pre-war visitors, were so densely 
populated in bays that “you could walk 
across the lagoon on their backs”. 

The years of war and unrest in the east 
of the Democratic Republic of Congo 
following the genocide in Rwanda 
in 1994 led to the destruction of the 
infrastructure, great suffering of the 
population in this region, and sub-
sequently to massive poaching and 
destruction of the park. 80 - 90% of 
the wild animals were poached, from 
the famous hippo population only a 
few hundred animals remained. Sur-
prisingly, thanks to the great efforts of 
the rangers in the Virunga mountain 
range, the mountain gorilla popula-
tion has not only survived but also 
increased. 

Abb. 14: Bloodhound Furaha führt die Hundestaffel zur gesuch-
ten Person.
Bloodhound Furaha leads the dog team to the missing person.

(Foto: I.Ofenstein)

Abb. 16: Ohne Unterstützung der lokalen Bevölkerung kann 
kein Park auf Dauer geschützt werden.
No park can be permanently protected without the support of 
the local population.

(Foto: I. Ofenstein)




